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»M«i mll «avvir
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Mailand, 15. November. In Gegensatz Mr
anfänglici>en Mepsis eipiger sascjstisl^r Blätter
begrüßt MusfvlMis  Pvpoio d'Itatia" Hoovers
Borschlag zur Wschafmng der Hungerblockade
sehr beisällig und bi^onl. zwischen den Inter-
essen der Vereinigten Staaten und .Italien
könne m dieser ^rage leicht volle Neberein-
stimmung hergestellt werden. Ebenso schreibt
he»ite der  Lorriere de la^^rra^, Italien könne
sich der französisch-englrschen Schilderhcbung
;«gen die Vorschläge Hoovers nicht anschließen.
Die allgemeinen Richtlimeti Italiens in der
l>eiklen Frage der Sesabichstung und der Frei
heit der Die^ stimmen mA jenen H-wvers über-
ein. da Italien seine Seerchstungen immer nach
den VerpflegungsbedürfniUen gerichtet habe.
Wenn man durch einen internatrona.en Ver
trag der italienischen Beyölkerring die Lebens
mittel unter allen Umständen sicherstellen könne,
N'ürde einer der Grünt« tvegsallen. der Italien
im Verhältnis zur äusterar Bedrohung zur Ver
stärkung seiner Flotte vSAnlatzt. Die Freiheit
der Meere in den von Hovver gezeigten Grenzen
sei ein Lebensproblem. Sa8 in der Londoner
Ealwüstungskonferenz behandelt werden
sollte.

I»re> tirove «omerearen
Paris. 15. November. Die internationale

Diplomatie arbeitet mit Hochdruck. Sie hat nicht
lomiger als drei Konferenzen vorzubereiten, von
denen mindestens zwei Entscheidungen von höch»
ster Bedeutung zu fällen haben werden. Für
zwei von ihnen ist das Dadlm bereits festgelegt,
für die Tagung des V ö l k e r b u n d r a t e s. der
vom 2tt. bis 30. Jänner in Genf seine Beratun
gen abtzält und für die Seeabrüstungs-
konferenz, die am 21. ^ner in London zu
sammentreten soll. Da die Londoner Konferenz
arkßer den Außewninistern wahrscheinlich auch
die Ministerpräsidenten der beteiligten Länder

dvereinigen wird, befürchtet man in Genf eine
'starke Beeinträchtigung der eigenen Arbeit. Der
Generalsekretär des Bölkerbun-
des hat alle Hebel in Bewegung gesetzt, aber
feine in London unternommenen Bemühungen,
die englische Regierung zu einer Verschiebung
des Konferenzbeginnes zu bestimmen, scheinen
dort auf Mehnung geswßen zu sein. Der Böl-
kerbundrak hat darnach also nur noch die Wahl,
entweder seine eigene Session vorzuverlegen,
roas aber auf Schwierigkeiten stoßen würde,
oder aber auf die Teilnahme der Prominenten
zu verzichten.

Jedenfalls aSe» ist der Jänner schon heute
selw in Anspruch genommen. Trotzdem ver-laVGt^:!^'eiw.!L«-kD zMäsche n
P r^ss e vertag mrg d er ^w estHH«
Saager Konferenz b,s nach dem
veu tschen Plebiszit. was praktisch darauf
hinauslaufen würde, sie ebenfalls erst im
Jänner zusammentreten zu lassen. Selbst
unter sehr günstigen Umständen, d. h. wenn die
Verl^ndlungen über die von den Lrganisations-
ausMÜssen offen gelassenen Fragen auk keine
Schwierigkeiten stoßen, wird man für die Haa-
ger Konierenz mit einer Dauer von mindestens
drei Wochen zu rechnen haben. Sie würde alio
mit dem Beginn der Londoner Konferenz kolli
dieren. zu deren Teilnehmern drei der am recht-
zeitigen Zustandekommen des Nouna-PlaneS am
«reisten interessierten Länder gehöre«. Unter
diesen Umständen kann für die Haaqer Konferenz
kein anderer Monat in Frage kommen, als der

Dezember. Nachdem daS Dankenkomitee
seine Arbeiten abgeschlossen hat und auch rn den
anderen Organifationausschüssen dre Berhand-
lungen in den letzten Tagen beachtenswerte Fort
schritte gemacht haben, sind die letzten Hinder
nisse gefallen, die gegen die Einberufung der
Konferenz im Dezember geltend gemacht werden
konnte-!. Die zwei oder drei Wochen, die bis
dahin zur Beifügung stehen, werden von der
Diplomatie ausgenüW werden müssen, um die
im Haag zu treffenden Entscheidungen vorzu-
bereiten. Ernsthafte Schwierigkeiten scheint im
Augenblick nur noch die Frage derOstrepa
rat ionen zu bieten, in der Ungarn im Ge-
gensatz zu Bulgarien seine ablehnende Haltur^z
aufreckst erhält, so daß die zuständige Kommil-
sion gezwungen sein wird. den Regierungen
selbst die Lösung des gordischen Knotens zu
überlassen.

p«reii8 08N»«'Mil
rar krnaimas aes somei »egimes
Warschau. 15. November. Der Leiter der Lst-

abteilung im Außenininisteriuin. Mrnisterial-
direktor Holowko, der von einer Rundreise
durch die baltischen Staaten nach Warschau
zurückgekehrt ist, veröffentlicht in den War-
sckiauer Regieriingsblättern eine Erklärung
über die polnische Ostpolitik, die eine Abwehr
von Angrisien der Sowjetpresse darstellt, aber
darüber hinaus neues Licht aus die Beziehiingen
zu Sowjetrußland und zu den kleinen osteuro
päischen Staaten wirst.

Holowko erklärt, die Pflege guter Beziehungen
zu den baltischen Staaten sei ein ständiger
Programmprmkt der polnischen Politik.

Sie habe «her nichts mit der Bildung eines
Antisowjetblocks zu tun. die Polen ganz ferne
liegt.  Der Sturz der heutigen Machthaber
in Moskau würde dort nationalistisch« und
großrussisch« Kräfte ans Ruder bringen. Jede
Teilnahm« an einer Aktion, die diesen Erfolg
!^ben könnte, sei daher für Polen Wahnsinn.
Die führende« baltischen Staatsmänner
stände», wie er jetzt wieder festgestellt habe.
auf demselben Standpunkt. Sie hätten außer
dem ihre Verträge und normalen Wirtschasts-
veziehnngen mit Rußland. Andererseits gebe
es in der russischen Emigration keine einzig«
Richtung, die sich mit der Unabhängigkeit der
baltischen Staaten einverstanden erNaren
wolle. Schon dadurch sei die Stellungnahme
dieser Staaten zu Sowirtrußland gegeben.
Sie decke sich mit den friedlichen Aielen der
polnischen Ostp olitik.

ism «icm vonmin»
Kowno, 15. November. AuGenminister Doktor

ZmtMs «ab -in einer PresfebespWchstutzckKi«-
MkMsiW kitärMchvn AußenpVlitik MaMtr
Eine Kardinalfrage sei. Litauen in seinen ge-
schichtlickM Grenzen mit Wilna als
Hauptstadt auszubauen und in n'ale
Bahnen zu lenken. Die Pflege der guten Be-
zieliungen zu den Nachbarländern sei ein
weiterer wichtiger Punkt in der litaulschen
Außenpolitik. Solange allerdings Estland und
Lettland sich nicht rn der Wilnafrage strikte
Neutralität und Zurückhaltung auferlegten,
könne mit diesen Völkern kaum ein politischer
Konnex zustandekommen. Die Regierung werde
jedoch nichts unversucht lasten, die Beziehungen
zu den nördlichen Nachbarn bester zu gestalten.
Bezüglich Polens werde keine Aende
rung der bisherigen litauischen Politik ein
treten.

9'/- Ml rnvtel s«aü»
Das srcmzö fische Aermr verurteilt.

PaM. 15. Nov. Ein leil zwec Jahren lchwe-
vender Millionenprozeß zw-ichen dem französi
schen Staal und Eonrpagnie Genorale Trans-
attantique ist h«ute vor einem Pariser Zivil-
gericht zu Ende gegangen. Die Evinpagnie
Transallantigue Hai nach dem Krieg sechs
eheinalige oemjche Handelsschisfe. die auf Re-
paranonskonlo ausgeliefert worden waren,
vom Staat erworben. Sie zahlte dafür einen
Preis von insgesamt 16 Millionen Francs. In
dein Kaufvertrag war jedoch bestimmt wor
den. daß der endgültige Kaufpreis von der Re°
parat,onSkommission festzusetzen jer. Diese je-
doch kam zu einer viel niedrigeren Schätzung,
nach der die Transatlantigue nicht weniger als
91L Millionen Francs zu viel gezahlt hatte.
Später übernahm die TranSatlantigue noch
das ehemalige deutsche Handelsschifi .Scharn-
horst'. und zwar zu den gleichen Bedingungen.
Plötzlich verlangte der Fiskiis. der der Gesell
schaft die zu viel erhobene Summe von 9)4
Millionen keineswegs zurückbezahlt lzatte, eine
treue Zahlung von 200.000 Francs für den
.Scharnhorst". Die Transantlankique klagte
nun auf RÄckzahlung der 9)4 Mill. Francs
samt den aufgelaufenen Zinsen. Der Staat da
gegen klagte die Transatlantigue auf Zahlung
von 200.000 Frcs. iDas Genckst stellte sich rest-
los aus die Seite der Schrffsgcisellschaft und ver
urteilte den Fiskus zur Mck^hlung der zu viel
ggzcrhlten Millionen.

VuMMSmikenÄSSe
m verim

Berlin, 15. Nov. Im Verlause der zahlreichen
Wahlversammlungen ist es heute abends an
urehreren Stellen der Stadt zu Zusainmen-
stößen gekommen, wobei insgesamt etwa 40 Per
sonen festgenommen wurden. Bei den Schlä
gereien. die sich vorwiegend zwischen National
sozialisten und Kommunisten abspielten, wurden
mehrere Personen verletzt.

»er rs» kampei
Vreslau. l5. Noveinber. Die Iustizpressestelle

teilt über die Bernehmungen der Angeschuldig
ten iln Falle Lampel mit: Lampe! hat die
Tat als eine Notwehrhandlung nicht unterstützt,
im Gegenteil lit er dabei geblieben, die Tat
auf Befehl ausgeiuhrt zu haben.
Die Namen von Vorgesetzten, die für diesen Be-
scbl in szraae kommen, hat er jedoch nicht ge

IIM a c smiilamonomre
Prag, 15. November. Me Landesvertretun-

erledrgte heute das 7. Kapitel des Land^
Voranschlages. «Volksschulwesen'. Dtt
deutschen Redner. Jllner (Sozicrldemokrat.j
Köhler. Rölz (Bund der Landwirte).
Dr. Ritter «christlichsozial) und Jany
(dentschnational), traten Kr die Gleichkrerecch»

tigung auf dem Gebiete des Volksfchulwesens
lind für die Schulautonomie ei«.
Jllner brachte folgenden Antrag ein:

 Die Landesvertretung ersucht die beldea
Häuser der Rationalversammlung. «Ihestew»

eine ReuordnsngderSchulorganl»
sätion auf Gründ demokratischer Zu.
sammeusetzung und nationaler Glieder«»g der
Schulbehörden zu beschließen."
Nach der Stellung dieses Lntr<Mr «griff

der Nätionaldemokrat Hlavaty das
Wort. um gegen diesen Antrag scharf Stellung
zu nehmen. Die deutschen Lehrer, führte er aus,
seien ein unverlätzliches, unloyales
Element, die zum großen Teil nicht einmal
die Staatsspraüie («herrschen. Die Tscheche»
seien das velstöhnlichste Gement tm Staai. die
Deutschen hingegen unverbesserliche
Chauvinisten. Früher seien mit tschechi
schen Steuergeldern deutsche Schillen gebaut
worden; wenn jetzt daS Ge^teil geschieht, so
sei dleS nur gerecht und dre Deutschen hätte«
kein Recht, sich M beschweren. «Wir kopieren
nicht die deutschen Methoden.' setzte er fort.
.wir geben den Deutschen. waS der Deutfthen
ist. (Heftiger Widerspruch von deutscher Seite.)
Die Slhulau tonomie aber müssen
wie ablehnen, schon deshalb, weil es not
wendig ist. das Schulivesen nnheitlich und z«»-
tralistisch zu organisieren.'

Die Lanöesvertretung beschloß, den Antra«
Jllner der Schulkommrssion zur Be
arbeitung zuzuweisen. Das 7. Kapitel
des Voranschlages wurde mit allen Stimmen
außer denen der Kommunisten angenommen.
Nächste Sitzung Dienstag, den 19.. S Uhr.

. .. anderen link in ganz geringfügiger
an der Tat beteiligt rvaren.

vre verSnrdeiler LSüne
Ein Versprechen Cooks.

London. 15. November. Der Sekretär der
Biwgarbei-eraewerkschaft Covk erklärte gestern
in einer Versammlung in London, daß er von
MacDonald zur folgenden Erklärung ermächtigt
sei:  Wir, die Regierung, sagen nur und Sie
können es den Beräarbeitern mitteilen, daß wir
gegen jegliche Verminderung der
Löhne der Bergarbeiter sind und daß wir
alle Sckwitte ergreifen werden, um die Löhne
der Bergarbeiter zu schützen und zu sichern."

vlSttsratlmmen
Der kühne Vt^mnß «» de« AL^

Die »Dossisch« Zeitung' schreUit: »Berlimr
Akadeniisihe Zeitung' neimt sich ein Btatt. «aS neuer
dings in den RSrnnen der Universität vertrieben wird.
Es verkündet auf der Titelleite. es iei eme .unab
hängige uiid allgemeii« deutsche Monatsschrift stir
akademisches Leben, mit amtlichen Nachrichten d«
Unterrichtslninisterien. okademlslhen Behörden. TM-
dentenschaften und akademischen VereiniMingen'.

deutsche AkndemiKr unter anderem kolgendes' .Ueber
den Krieg' 13 Jahre sind es her ieit das deutlche
Volk bis in die Grundfesten erschüttert wurde von
lenem Seelenraulch der allein die menschliche
meiirsamkeit zutiefst begründet. Das war kein patrioti-
iches Strohfeuer. Es war die besinnungslose Freude,
die jeveni gesunden Meniäien im Blut liegt. Enge und
Bürgerlichkest Alltag ursi) Geldvervienen. Allesge»
wohnte und Abstufende m»t einem kühnen Schwung
über Bord werken zu dürfen und nichts mehr zu iei»
als e,n Menlch der znnccben LebenSivannung und 'äst
'ickerem Tode ichrvebt.'  Dieter kühne Schwung auS
dem Alltag und dem Geldverdienen hat etwa zwei
Millionen deutschen Männern das Leben, nicht viel
weniger deutschen ilrauen pud Kindern den Mann.
Vater »nd Ernährer und vielen hundertlauierw
arme» Krüppeln die Möglichkeit deS GeldverdienenS
gekostet.

»««Lsitz:

-Srwlrd dsch «Ws Schirmmes sel«.-
Ka^chet Novnk saß am Schreibtisch und be

reitete sich für seine Sonntagspredigt vor. Er
wich ängsüich jedem aber. oder. inwiefern und
weil aus. die seine ScWlerinnen mit Vorliebe
an den Fingern abzälstten. Da sckzrillte die Flur-
Bocke. Novak legt« die Feder hin und ging
brummend öffnen. Hinter ^ Tür stand Manja.
.Gelobt sei Jesus Christus',, grüßte sie.

.In Ewigkeit Anren', dankte Nova?. .WaS
M)rt Sie zu mir?'

Manja trat ein und AiÄb im Vorzimmer ver-
legsn stelM.

.Kommen Sie weiter', förderte Novak das
Mädihen aus und öffnete die Tür, die ins Zim
mer führte.

MrNja machte einige schüchterne Schritte.
VerlvMt stand sie da. knüllte einen Kürzen-
zipfel und schwieg. Auch Novak schwieg. Er
sc^u^ das Mädchm freundlich an. wartete, daß
sie Kommen erkläre. Sie rvar eine fleißige
Schülerin, die beste in der Klaste. Sie war vom
Land r»Ä> wohnte hier bei einer Tante, um die
Fortbildungsschule zu besuchen.

 Nun also', sprach nach geraumer Weile der
Katechet. .Sie find doch nicht Mkommen. um
mich zu besuchen. WaS haben Sie aus dem Her
zen. Heraus damit.' .Ich fürchte mich. es zu
sagen.' .Es wird doch nichts Schlimmes sein?"
A^jja wurde blutrot. .Hochwürden, ich hab'
oinLN Mtter."

.Run, uktd was weiter?' fragte Novak über
rascht.

.Werden Sie es.niemaird sagen. Hochwür-
den?' .Ist es eine Beichte?' Manja glühte wie
eine Mohnblume und nickte eifrig mit dem Kops.
Novak bEerkte. daß dieser KoB sehr anmutig
Wch HMsch war. Lbwrchl er schon gelvÄhnt war.
Beiihsten zu hören, so war er dmrnoch infolge deS

ungewohnten Ortes und Umstände? seltsam er
regt. Er mühte sich, gleick)gMtlger als nöti^ zu
antworten:  Jih werde natürlich das Betcht-
geheimnls bewahren. Sie stärken und Ihnen
Trost spenden.'

..Dank Ihnen. hvlOvürdiger Herr. deshalb
bin ich zu Ihnen gekommen. Mein Vetter stu
diert Medizin." Manja nahm allen Mut zusam
men.  Er hat mich lieb.'  Gut, me,n Kind. wei-
ter.' .^ut hat man die Tante ins Krankenhaüs
gebracht, sie wird operiert und ich bin mit dem
Vetter allein zu Hause.' .Nun und ??'
 Ich fürcht Mich. Hochwüvden.' Manw bedeckte
die Augen.  Wovor fürchten Sie fich?' Ehr-
liihes Erstaunen lag in der Frage. Manja
brannte tvie Feuer und seufzte.  Ich fürcht miih,
weil wir allein sein werden.'

Jetzt begrisf der Katechet Novak.  Geh'n Sie
zu Verrvandten und übernachten Sie dort.'

 Ich hak^ keine anderen Verwandten.'
 So ersuchen Sie den Vetter, daß er im Hotel

sihlafe.'  Wir haben kein Geld im Hans.' Der
state^t Novak ging irn Zimmer einige Male
auf und ab:  Natürlich können Sie nrit dem
jungen Mann nicht allein in der Wohnung blei
ben. übernachten Sie bei Ihrer Freundin.'  Die
MartlZa ist bös auf mich.'

Der Katechet Novak ging einige Male im
Zimmer aus und ab. Endlich sagte er:  Ich hab
außer dem Bett ein Sofa im Zimmer. Bitten
Sie den Vetter, er möge bei mir übernachten.'

ManjaS Miene erhellte stch und ste flüsterte:
..Bitte, schreiben Sie es ihm.'

Novak nahm seine Visitenkarte, schrieb hastig
etwas darauf und gab die Karte dern Mädchen.

 Dank Ihnen. HockMürden. Sind Sie mir
böse?'

 Mich freut Ihr Vertrauen. Kind. aber daS
sagen Sie mir: ^ben Sie den Vetter auch lieb?"

 Ja, ak«r niM so.' flüsterte Manja,  gelobt
sei Jesus Christus', flüsterte sie. und schon war
sie draußm.

 In Ewigkeit Amen', sagte der Katechet, aber
da siel ihm ein, daß das Haustor um neun Uhr
gesperrt wurde und der Student vielleicht kein
Geld für den Haiisbeioroer lzaben konnte.  War
ten Sie. ilh will Ihnen sür alle Fälle den Haus-
icblüsiel Mitgeben', ries er Monia nach.

Das Mädchen war jedoch so weit. daß es von
dem Ruf nichts mehr hörte. Nur die Hausbesor
gerin sing ihn aus. die unten aus der Lauer ge
standen war.

Der Katechet Novak kehrte zu seiner Arbeit
zurück. Sie ging ihm aber gar nicht mehr von
der Harrd. Er mußte an Manja denken, an ihren
verlegenen Blick, an den hübsckzen Hals. an die
volle Gestalt. Er legte den Federstil hin und
schlug ein Buch auf:  Aber der hochmürdige
Mann, der der Versuchung widersteht', las er.
doch den Gedanken an das frische, rotglühende
(Kesicht wurSe er nicht los.

11m halb neun Ulzr wurde leise an die Tür
geklopft.-Novak öffnete:  Sie sind es. Manja?'
Novak fühlte, daß seine Ueberraschung ihm ker-
neSrvegs unangenehm war.

Vertrauensvoll stand das Mädihen rm Zim-
iner.  Hock würdiger Herr. ich habe m,ch ge-
schäint, dein Vetter zu sagen, daß er zu Ihnen
gehe. Bitte, lasten Sie mich hier übernachten."

Das Herz des Katecheten klopfte io stürnüsch
daß er erschrak.  Das geht nicht. Manja.'

 Warum nicht?' fragte das Mädchen mrd
schaute ihrn vertrauensvoll in die Augen.  Sie
sind doch ein geistlicher Herr.'

 Hören Sie. glauben Sie. daß es stch schickt,
wenn ein lungcS Mädchen bei einein fremden
iingen Mann übernachtet?'

 Nein. aber Sie sind doch ein hochwürdiger
Herr', sagte Manja. rot wie eine Pfingstrose.

Novak flüsterte ein schnelles Gebet zuin heili
gen Aloistns. dann sprach er laut: ..Es tut mir
iehr leid. aber hier lasten kann ich Sie nicht.
Iih werde Sie zu meiner Schwester führen.'
Und schnell schlüpfte er in seinen Winlerrock. da
mit ihn die Versuchung nicht doch überrumple.

Leise gingen sie die Treppe hinab. Auf der
dunklen Stiege kämpfte Novak den letzten kurzen,
aber schrc»ercn Kampf, aber er war ein Mann.
der der Versuchung widerstand. Er führte
Mania zu seiner Schwester und betete, die Stun
den. die er wach in seinem Bette lag, inuner
wieder:  Der heutige Kampf möge mich reini
gen. für kommende VersuchunB« stärken.'

Martin. Manjas Vetter, wartete lange auf
leine Kusiine. ES schlug neun Uhr. das HauStor
fiel schwer ins Schloß, auf den Stiegen verlosch
das Llcht. Manja war nicht nach Hause gekom
men. Martm klappte das Buch zu und ging un-
rllhig durch daS Zimmer tn die Küche. Da er-
blickte er ein kleines Blatt Papier auf dem
Boden bob eS aus und las:  Kommen Sie heute
abends zu mir. Ich lade Sie herzlich e,n und
freue mich auf Sie. Ich tverde Ihnen ein guteS
Bett bereiten.'

>»

Der Katechet Novak wurde beschuldigt und
überwiesen, die Schülerin Man,a Jakob zu filh
relockt zu haben. Die Musterschülerin ivurde
ausgewiesen u»M Novak verlor seine Existenz.

Novak verließ die Schule beschämt wie ein
wirklich Schuldiger. Aber mehr als die Temüti-

gung. die er erdulden mirßte. brannte ihn die
Beschlildisiung. die man dem Mädchen ins Ge
sicht schlenderte. In dieses hübsche, offene Gesicht,
das er in Gedanken erröten sah und im Traum
küßte.

Nach zwei Monaten hatte er eine Anstellung
n einer Bank und nach zwei nreiteren Monaten

ivar Manja seine Frau.
*

 Gelcch sei Jesus Christus', pflegte Frau
Novak zu sagen, wenn ihr Gatte auS der Bank
lzi'imkehrte. -

^n Ewigkeit Amen. Manja*. erwiderte Herr
Novak und beide meinten eS ehrlich.


